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Im zweıten Wochenabschnitt des Buches DeuteronomıLıum oder, W1e€e CS auf
hebräisch heißt, „D’warım“ Worte), steht der Absatz des jüdischen
Glaubensbekenntnisses: „LHLöre, Israel! Der Herr SE Gott, der Herr 1St

eINZIE. Du sollst den Herrn, deinen (J0tt, lieben, ynııtk deinem QAanNZEN Her-
Z nE deiner ZANZEN Seele UN m1E deinem QANZEN Vermögen. Und diese
Worte (D’warım), die iıch dır heute befehle, sollen dır ım Herzen leiben. Du
sollst S$2Le deinen Kindern einschärfen UN DO ıhnen sprechen, Wenn dyu In
deinmem Hayus weılst UN WECTLN du M7'lt(‚’7"ä)€g5 bist, WECeNN dyu dich niederlegst
UN WENLN du aufstehst. Du sollst SE ZU Zeichen deine Hand bıinden,
UN SZe sollen als Denkband 7zayıschen deinen Augen se1ın. Dau sollst sze auf
den Pfosten deines Hanyuses UunN deine Tore schreiben CC Dtn 6,4-8)
Juden führen diese Vorschriften Danz wörtlich A4US un: vergegenwärtigen
sıch mi1t iıhrer Hıiılte auernd jene „ Worte : Sıe sprechen sS1e 7zweımal täglich
1m öffentlichen Morgen- un Abendgottesdienst, binden sS1€e MI1t Rıemen
Arm un Stirn (  2Ln un: befestigen S1e 1n Kapseln Türpfosten (Mesu-
sot). Es sınd die ersten Worte, die S1e lernen, dıe letzten, dıe S1e 1abends VO+rE

dem Einschlaten sprechen und auch die letzten, die sS1e 1n ıhrem Leben
hören. Schliefßlich gehen mi1t ıhnen auf den Lıppen die jüdıschen Maärtyrer
1n den Tod
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un:! für jüdische Religionspädagogik der Hochschule für Jüdische Studien 1n Heidelberg.
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Dieser Aufsatz, vorgetragen anläfßlich der Tagung der Katholischen Akademıe der FErzdiö-
( Freiburg in Zusammenarbeıt mıt dem Freiburger Rundbrief N O-/1 Junı 2004 (vgl
den Tagungsbericht, rKu 111  I}  -309, vgl uch 19232 1 IR 1st ine erweıterte
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gyarter Kommentar. Altes Testament, Bd 33/5: Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart DA
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Es 1St eın Zufall, WECeNnN der Talmud mi1t der Frage antangt: „Von welcher
eıt aD liest NAd  x das ‚Höre, Israel‘ Abend®“ (mBer LD ber welche
„ WORLE, D’warım, sınd gemeınnt? Vermutlich nıcht 1L11Ur das Einheitsbe-

kenntnis „ F£OÖYe, Israel“ un sıcher nıcht die Vorschrıift,
auernd S1e denken, sondern alle „ Worte“ des
Buches „Worte“ (Ditn), alle Gebote des ünften Buches

N
Mose. Der zweıte, längere Absatz des Glaubensbe-
kenntnisses beginnt eshalb auch mıt den Worten:
„Wenn ıhr N auf mMmeıinNe Gebote hört, die iıch euch
heute gebe (Dtn 11,13-14). Trotzdem ezieht INan
den Ausdruck „dıese Worte“ gewÖOhnlıich auf das Jau-
bensbekenntnis selbst, das eıne außerordentliche Stel-
lung 1m JjJüdischen Leben erlangt hat

Geöftfnete Mesusa (hebr. „ Türpfosten“), Venedig, 1750

Dıie Kapsel mıt den Texten Dtn 6,4- und 11.135+21 wırd rechten
Türpfosten des Eıngangs VO  } Häusern und Wohnungen befestigt.

Mehrdeutigkeit des FEıinheitsbekenntnisses

Unter den 4875 Versen der Tora 1St der Vers des Bekenntnisses „Höre,
Israel! CC besonderer Weı1ise ausgezeıichnet. Zwar elehrt uns Maımonides,
da dieser Vers nıcht wichtiger sSCe1 als alle anderen, weıl ach der Jüdischen
Hermeneutik den Versen SUOZUSagCH Demokratie herrsche un jeder
beliebige Vers jederzeit Zur Miıtte der SaAaNZCH Schrift werden könne (Glau-
bensartikel 8);, aber auch ach Maımonides drückt dieser Vers die vornehm-
STE Wahrheit der monotheistischen Religion aus (Hılchot Jessode Ha Tlora
1: Z) Dabe] 1St eigentlich Sal nıcht klar, W as bedeutet.
Auft hebräisch esteht Aaus sechs Wortern: „Sch’ma Jisrael Adonaı Elo-
heinu, Adonaı Echad“, dıe WIr vorläufig MmMI1t F LÖTE, Israel, der Herr,
(ZOLL, der Herr 7607 eMNZIE (Dtn 6,4) übersetzt haben Diese Übersetzung 1st
nıcht zwıngend. Bereıts 1m Orıginal lesen WIr nıcht, W as eigentlich da g-
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schrieben steht. An Stelle des zweıimalıgen: „Adonat“ („der Heryrr“ in den
christlichen un „der Ewige“” in den me1lsten jüdıschen Übersetzungen)
steht 1m Orıiginal der für Juden unaussprechliche vierbuchstabige FEıgen-
ame des bıblischen (Gsottes WH), der iın christlichen Bıbeln „Jehowa“
der „Jahwe“ vokalisıert 1St Aufßerdem ann das letzte Wort, „Echad“. autf
das GS 1n diesem monotheiıstischen Glaubensbekenntnis VOL allem
kommt, sowohl MmMIt SCINS” als auch mıiıt „einer” , „CIMNZIE der „allein“ ber-

werden. Di1e orammatiıkalısche Hauptschwierigkeıit des Satzes 1ST aber,
da{fß CS sıch einen Nomuinalsatz hne Verb andelt, dafß Dal nıcht fest-
steht, worın dıe datzaussage esteht. Wollte I111Lall möglıchst originalgetreu
übersetzen, mü{fste INa  = mı1ıt Martın Buber un: Franz Rosenzweıg der
Grenze des ONsens „Höre, Israel, (70tt, Er einer!“ Je
nachdem, 1U 1n der Übersetzung das erb c  AISE eingesetzt wiırd, CISC-
ben sıch ganz verschiedene Satzbedeutungen.
1} Wenn I11Nan das tehlende Verb zwıischen dem efsSten „ Teyy: un: „UNSE
(GOtE: einsetzt, ann lautet die Übersetzung: A LOTE Israel, der Herr ıst)

(7Z0tt, der Herr allein“ (Ibn Esra, Raschbam, Schadal). Somıiıt würde
der Satz>da{ß ausschliefßslich der (der (zott Israels sel.
Es Z1bt möglicherweise viele (5Oöitter un: jedes Volk besıitzt eıinen eigenen.
Israel hängt 1aber ausschliefßlich IET diesem, seiınem Nationalgott, Das
entspräche dem Sınn der rhetorischen Frage des Propheten: 357 Je e1Nn Volk
vertauscht hat (‚;ottey<“ (Jer Z Die Religionswissenschaftler LCIHICIN e1-
116  = solchen exklusıven Glauben eınen Gott, der die Exıstenz anderer
(3Otter gleichwohl nıcht leugnet, „Henotheismus“ (Eingottesglauben) der
„Monolatrıe“ (Eingottesverehrung).
2) Setzt Ian das tehlende erb hingegen zwıschen dem zweıtenAun:
dem Eigenschaftswort „CINZLE” e1n, W1e 1n der Übersetzung „ LLO0Ve: Israel,
der FFETrY, Gott, der Herr 1S eINZLE” (vgl. Selig Bamberger, Sıddur
Sfat Emet), annn ergibt sıch der weıtere Sınn, da der Gott Israels
der eıne un: einzıge überhaupt 15 un: da er jede Vielheit der (3Otter un:
jede Vielfalt des Göttlichen ausschlief6t. Unser Vers ware 1in diesem Fall dıe
Formel des reinen onotheıismus und entspräche Wort des Prophe-
ten,; das gleichfalls 1n diesem Abschnitt vorkommt, „da/s der Ewiıge der
wahre Ott SE UunN heiner außer ıhm  CC (Ditn 4,35). Man könnte in diesem
Fall das zweıte ELE nıcht als Wiıederholung des ersten auffassen, sondern
als Teil der Satzaussage, W1€e iın der Übersetzung: „Höre, Israel, der Herr,

Gott, 1s e1n einıGES, ewiges Wesen“ (Moses Mendelssohn, Leopold
Zunz)
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Dıiese Übersetzungsmöglichkeit ame besonders dem Bedürtnis der Phıilo-
sophen weıl S1C das Bekenntnis CA1IE Erkenntnıis ber das öchste
Wesen verwandelt Der jüdısche Philosoph Maımonides schreibt diesem
Sinne „Dıeser Ott 1SE Eıiner UN Seiner Einheit gleicht allen E1n-
heiten der Geschöpfe heine Seıne Einheit ISE weder dıie Gattung, welche
och FEinzelne sıch begreift och die Körpers der Teıle UN Glieder
hat sondern diejenige Einheit d€7" heine Zweiıle der oft vergleichen
J6  CC (Hılchot Jessode Ha lora Der biblische lext alleın Aflst allerdings
keine Entscheidung arüber ob Vers den partıkularistischen Gott
der Väter der den unıversalistischen (Z01%t der Philosophen

Die dritte Übersetzung verbındet die beiden VOT1SCNH. Das fehlende AISE
annn gleichzeitig den beiden möglichen Stellen CINSZCSELZL werden, WIC
der Übersetzung: A FLOrEe, Israel! der Ewiıge 1S Gott, der Herr 1s
Eıner“ (Joseph Wohlgemuth, Isıdor Bleichrode). ach CIN1ISCN Interpreten
bezeichnen 1aber die beiden Zeıtwörter nıcht die gleiche Zeit sondern das
CI die Gegenwart un: das andere dıe Zukunft Zunächst SC1I der
Gott der Tat HUT „UNSEC Gott der (5Of% Israels doch dereinst werde
der CINC, CINZISC Gott der SaNZCH Menschheit werden ach den Propheten-
WOrtien „Dann werde iıch die Lippen der Volhber verwandeln Lip-
pDen damıit alle den Namen des Herren anrufen UN ıhm dienen
(Zef 9); „Dann ziyd der Herr Könıg S$C1N ber die yYde An
Iag ziyd der Herr der EINZIZE SEC21N un s$C17 Name der EINZIEE (Sach 9)
Demnach würde Vers dıe geschichtliche Umwandlung des Heno-
theismus den Te1INeEN onotheismus ausdrücken (Z Rasch] Komm
St ); C111 Proze{fß be1 dem die Empfänger der Botschaft „/L1öre Israel“ CI
tführende Rolle spielen
4) Fur dıe eschatologische Deutung spricht die tradıtionelle Schreibweise
des Verses, be] der der Endbuchstabe „A‘( (Ann) des EeTISLCH Wortes
97  (& MNa  c höre!/) un der Endbuchstabe „D“ Dalet) des etzten Wortes
BCHad- Eıner) überdimensional orofß geschrieben werden Zusammen C1-

veben diese Buchstaben das hebräische Wort Ed‘( Zeuge)
Die monotheistische Erkenntnis verlangt CIT Bekenntnis un mu{
iußersten Fall IMIT dem Leben ezahlt werden. Das ı1ST auch die Bedeutung
des neutestamentlichen Begrıffs „Märtyrer. Wıe der Prophet Sagt ”seid

Zengen, spricht der Herr damıit S AKER  zn erkennt UN MNLY glaubt UN
einsicht da/s iıch bin Vor WNLLY WAY eın OLE gebildet och wird ach FEL

geben Ich iıch allein bin der Herr UunN ıhr se1ıd. Zeugen
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spricht der Herr, UN ıch bın (J0f% (Atem Baatl } WaAnı (Jes 43,10-13).
Eın kühner Kommentar LAISGLEGEI Weıisen fügt hınzu: )) Wenn ıhr mMEeINE S
SEL seid, bın iıch (Jott, UN WETLN ıhr nıcht meıne Zeugen seid, hın ıch
nıcht (7OEE  c (Sıtre Mose 3345 Jalkut Jes> So gesehen ware das
Sch 'ma Jisrael die programmatische Losung der monotheistischen 1SsS10n.
Die Vielheit der natürlichen Mächte un!: der geschichtlichen Herrscher
AL och überwunden werden. Im Miıttelalter yglaubten die me1lsten Men-
schen, 6S Nal bald SOWeIt. Der biblische Monotheismus WAarLr auf der ZaNzZCh
Welt auf dem Vormarsch un: der Polytheismus bıs dıe Ränder der rde
zurückgedrängt (Maimonides, Führer der Verırrten HL 29) Der Fıne Gott
schien, W1e€e dıe e1nNe Natur, dıe PINE Vernunfkt, die einNe Menschheıit, dıe e1ıne
Welt un: das eiINE Ziel der Geschichte bereıts den endgültigen Errungen-
schaften gehören. Doch der Polytheismus der alten Welt hat 1ın der Mo-
derne wieder wichtıge Fürsprecher gefunden. Schiller sehnte sıch m SEe1-
HC Gedicht „Gotter Griechenlands“ ach dem Griechentum zurück. IJer

xrofße französısche Orientalist Ernest Kenan betrachtete den onotheı1s-
111US als Sıeg der Wuste ber die Kultur un: rief AUS „Die Wdste ıSE WNONO-—

theistisch!“ Friedrich Nıetzsche, der Herold des orglastıschen Griechen-
LUums, fand den Monotonotheismus schlicht langwelılıg. Heute rechnen u1ls

bekennende Heiden W1e€e der Agyptologe Jan SCINANB den hohen P _
lıtıschen Preıs des Monotheıismus VO  Z

Dafßs der Monotheismus auch ach
den jüdischen We1isen keineswegs eıne

L4 %& C endgültige Errungenschaft, sondern
eın gefährdeter Besıitz ist, ze1ıgt]  &. ATCa E zr Z AAND  ] 1V eıne andere Deutung der erwähn-

in EG überdimensıionıerten Endbuch-
4 75 staben des Sch’ma Jisrael. Danach

werden d1€ Endbuchstaben VO\nl 13 Sch’ma JIN) und VO Echad (Dalet)© U 7E orößer geschrieben, weıl eineAa Da
AA dL) < Verwechslung VO dem autlıch Ühnlı-

3  O  WLd dr a ba 17 chen Buchstaben Aın mıiıt Alef, un:
S P  AB

S $ 0G VO dem schriftlich Ühnlichen uch-
staben Dalet mIıt Resch drohen. Das

Sılberamulett 5./6 Jh.) mıt Versen AUS dem Resch unterscheıidet sıch VO Dalet
Sch’ma Jısrael. Israelmuseum, Jerusalem. 1Ur durch dıe Abrundung eıner cke
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[J)as Wort „Sch’ma  CC MIt dem Endbuchstaben Alef würde ann nıcht mehr
OE sondern „Vielleicht“ bedeuten, un das Wort ‚Echad“ mıiıt dem
Endbuchstaben Resch würde nıcht mehr SAEUNE sondern „Acher“, eın
anderer“, bedeuten, da{ aUus dem ehernen, monotheistischen Glaubens-
ekenntniıs Danz leicht der Glaubenszweiıtel entstehen könnte: „Vielleicht,
Israel, K der Herr, (Gott, e1N anderer Herr“ (Eleasar x Worms, Pe-
rusch HaRockeach 11L, 185) Man könnte 11, reicht also schon die Ab-
schleitung eıner cke un: Kante, ein leiner Kompromiufß mMT den Mächten
dieser Welt, wıeder 1in den alten polytheistischen Irrtum zurückzufallen.

Moses Maimonides: Verfechter des Monotheismus

Keıiner hat den Monotheismus schärter tormulhiert als Moses Maımonides,
der bedeutendste jüdische Rechtsgelehrte, Arzt un Philosoph des Miıttelal-
LersS, der VOT chthundert Jahren, 13 Dezember 1204, in Alt-Kairo starb.
Sein philosophischer Fiter für die wahre FEinheit (sottes kannte keine (5Sfen-
Z  =) Nıcht einmal das Einheitsbekenntnis schien ıhm unbedenklich. Denn,
WEn WIr SApCH.: „CGott SE einer“, haben WIr schon (SOtT un: die Einheıit
terschieden un SsOmıt wiıder Wıllen eıne Z weıheit 1n Gott ZESECLZL. Urteilen
bedeutet ımmer teilen, und se1 CS auch TIUT zusammenzuführen, W as

sammengehört. Somıit 1St ach Maımonides auch jedes posıtıve Urteil ber
(Gott VO vornhereın 1bzulehnen.
Wır können, zahlt Maımonides 1mM Kapitel des Teıls se1nes philoso-
phischen Hauptwerkes Führer der Verırrten auf, (3Otf weder definieren,
weıl eıne Deftinition Vergleichbares unterscheidet und (T einz1gartıg ISE:
och können WIr se1ıne Wesenszüge autzählen, weıl eintach ist; och
nıger können WIr ıhm diverse Eıgenschaften zusprechen, weıl einheıtlich
ISt; Ja, WIr können ıhn och nıcht einmal in Beziehung SETZCN, weıl Bez1e-
hungen Gemeinsamkeıten VOraussetizen und (sott einmalıg 1St Wır können
lediglich behaupten, da{fß (SO(%t Ursache aller u1ls$s VOIL Augen liegenden Wır-
kungen ist, Well S1Ee sıch nıcht selbst verursacht haben können. Aus diesen
Wırkungen Aflt sıch aber nıcht auf die Ursache schließen. Die Wırkungen
mögen u1s Au vorkommen, WIr können daraus aber nıcht die (zuüte
CGottes ableıten, vielmehr kommen 1L1UT VO ıhm die Wırkungen un VO uns

die Wertungen. ber auch WECNnN das Bıld VO gyütigen (5Off HUF e1IMN Abbild
INISCEGT Gefühle 1ST; aln 6S doch auch Vorbild für Handeln WCI-

den
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Was bleibt 1aber der Theologıe, wenn außer diesen Wirkungsattriıbuten alle
posıtıven Wesensattrıbute unzulässıg sind? Es leiben alle negatıven Attrı-
bute, Sagl Maıiımonuides. Wır können nıcht 9 TWA (35ött 1Sst, 1aber sehr
wohl, W 245 nıcht iSt, und 18885 auf diese Weise aAllmählich seıner totalen An-

dersartigkeıt nähern. uch die posıtıven Aussagen ber CGsott 1in der Bıbel
und in der TIradıtion sınd ach Maimonides 1n Wahrheit negatıve Aussagen.
Wenn dıe Bıbel eLtwa SagtT, (561it SEl Fıner, heiße das MNUÜUT; se1 nıcht »ieler-
lei; W EECNI) sS1€e Sagl, se1 allmächtig, heiße das NUT, se1 nıcht ohnmächtig.
Das Wesen (sottes selbst können WIT auf diese Weıise treilıch nıcht erfassen
un: WIr mussen mI1t dem- Psalmıisten, den Maimonides zıtıert, „Dıir
z ird ım Schweigen Lob, Gott, ın Zion  CC (65;2) Aber auch WECI111 WIr VO

(SOff sıch nıchts wıssen, können WIr ıh doch 1n seiınem Wıirken für
uns nachahmen.
Maimonides eendet seiınen Führer der Verirrten 1n diesem Sınne MIt dem
Prophetenspruch: „Nıcht rühme sıch der Weıse se1iner Weisheit, UN nıcht
rühme sıch der Starke seiner Stärke, nıcht rühme siıch der Reiche seines
Reichtums. Sondern des rühme sıch, WEeT: sıch rühmen WLAS, einzusehen UN
mich erkennen, da/s iıch der Ewige Liebe, Recht UuN Gerechtigkeit üube
auf Erden; da/s iıch daran Wohlgefallen habe“ (Jer9
eın Kommentar azu „Somit ıst das, Wa In diesem Schriftverse anführen
wollte, B dafß dıie Vollkommenheit des Menschen, deren sıch In Wahrheit
rühmen darf, dıe SE ach Möglichkeit ZUY FErkenntnis (Jottes gelangen,
UuUN WISSEN, dafß dıe göttlıche Vorsehung für seine Geschöpfe darin besteht,
da/s S$ZLC erschaffen hat UN regıert, UN sıch ach dieser Erkenntnis IMMENY
In der VWeıse yıchten, da/s trachtet, Gnade, Recht UN Inugend
üben, IN seinen Handlungen Ott Ahnlıich zmerden febale CC

Maimonides hat sıch danach gerichtet. Wıe A4US eınem Schreiben seınen
hebräischen UÜbersetzer 2US dem Jahre 1191 hervorgeht, arbeıtete täglich
bıs ZAHT physischen Erschöpfung als Arzt agyptischen Hof und WOmOg-
ıch auch großen Hospital VO Kaıro. Für philosophische Spekulationen
und schöngeıstige Unterhaltungen blieb ıhm keıne Zeıt mehr.
Dıie negatıve Theologıe des Maimonides 1St vielleicht scharf; 1aber sS1e eNL-

halt eıne sehr wichtige un: ach w1e€e VOL beherzigenswerte Lektion der
Nachdenklichkeıt. Wenn eiIn Theologe weılß, da{ß VO (56(f nıchts wıssen
kann, wird VO ıhm nıcht sprechen, als ob ıhn gerade auf der Straße
getroffen hätte. Die wiıissende Unwissenheıt schützt VOTLT relig1öser An-

maßung un macht den himmelhohen Unterschied 7zwischen (50tt un:
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Mensch bewulßfßt. In eıner Zeıt, in der 1m Namen (30ttESs Ha{ gepredigt wırd,
1ST C wichtig, da{ß sıch dıe oroßen monotheistischen Religionen auf ıhre Ira-
dıtionen der negatıven Theologie besinnen. In dieser Hınsıcht hat Maımo-
nıdes auch einen gewıssen FEinflu{(ß aut das Christentum gehabt, den MÜHT:
dank der großartigen Arbeit VO Goörge Hasselhotf, Dıcıt Rabbı Moyses.
Studien FA Bıld O  x Moses Maıimonides ım lateinischen Westen DVO hıs
FE 7 Jahrhundert (Würzburg sehr zuL überblicken können. Se1in
Führer der Verırrten 1St bald ach dem Erscheinen 1NSs Lateinische übersetzt
und besonders 1mM Dominıiıkanerorden 1e] studiert worden.
Doch gab CS auch 4ET Wıderspruch, W1€
das Beispiel elster Eckharts (1260-1328)
zeıgt. Am Marz 1329 verurteılte Papst
Johannes C in der Bulle „Auf dem
Acker des Herren“ 28 Thesen Eckharts.
Unter den „überaus übel klingenden und
sehr kühnen und der äres1ie verdächti-
I  gen Thesen des großen deutschen Domıi1i-
nıkaners autete die These „CGott ıSE
auf alle Weısen UN In jedem Betracht NUNY

Eıner, da ın ıhm selber heinerlei jel-
eıt finden ıst Wer nämlıich / wei-
heit oder Unterschiedenheit sıeht, der sıeht
(Jo0tt nıcht, enn Ott SE FEıner außerhalb
aller Zahl UN ber alle Zahl und fällt nıt
nıchts In Fıns Darayus folgt In Mose Ben Maımon (Maimonides),
(Jott selbst annn demnach heinerle: (Yn- auch RaM BaM ZCENANNL
terschied sein oder erkannt werden. CC

Denkmal (Ausschnıitt) 1n Coördoba,Die Anklage tührte diese These auf e1- dem Geburtsort VO Maıiımonides.
116  a gewıssen „rabomayses“ der „‚Rabbı
Moyses” zurück. Die VO Papst angezeigte These steht 1mM Kapitel des
Teıls V3 Maımonides‘ Führer der Verırrten. Im gleichen Kapıtel hat Maı-
mon1ıdes VO den Christen behauptet, S1Ee selen keıne wahren Monotheısten,
weıl sS1€Ee inkonsequent me1lnten: „Gott se1 Eıner, umfasse ber vYel Personen,
diese vYel seıen jedoch FEıner.“ Es ann also sEe1IN, da{ß$ die Kırche, die Ja selbst
auf eıne grofße Tradıition der negatıven Theologie zurückblickt, den Satz
verdammt hat, weıl sS1€e eline Gefahr für die Trınıtät wiıtterte. Das Vertahren

Eckhart wurde neuerdings wıeder aufgerollt.) Man annn auch gul
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verstehen, da{ß die philosophische Reinheıit der Eıinheıt, die jegliche
Beziehung VO un: (50tt ausschlieft, relig16s verdächtig erscheıinen
mu{f Wırd 1jer (5Oft nıcht eıner philosophischen Abstraktion? Besteht
nıcht die Gefahr, da{fß dıe radikale negatıve Theologıe eıner Negatıon der
Theologıe und der Religion wird? Jedentalls 1St der Philosoph Maimonides
1m Judentum bıs heute umstrıtten, un jedem begeıisterten Maımonisten
o1bt CS eınen ebenso begeisterten Anti-Maimonisten,- der sıch häufig auf
Maimonides‘ mittelalterlichen Antıpoden Jehuda HaLevı berulft.

Jehuda HalLevı und der Gott der Philosophen
In Frankreich kennt jeder Gymnasıast folgende Szene: In der Nacht VO

1 auf den November 1654 7zwischen halb elt und halb e1INs notıierte der

geniale französische Mathematiker Blaise Pascal (1623-1662) mMI1t zitternder
and se1n Bekehrungserlebnıs auf eınem Stück Pergsament. Er altete CS

sorgfältig un: nähte 6S 1n seınen ock e1ın, 114  — W ach seınem Tod fand
Der Text dieses sogenannten „Memorials“, W 4S soviel w1e Eriınnerungs-
der Denkzettel heißt, esteht tast BKUNE AAFS Ausrufeworten un: beginnt m1t
den Zeilen 99- VJER Ott Abrahams, OLE Isaaks, Gott Jakobs nıcht der
der Philosophen UN der Wissenschaftler Gewißßheit, Gewißheit, Gefühl,
Freude, Friede. CC Wıe Mose brennenden Dornbusch aut dem Sınal,
hatte sıch (3Oöftt Pascal offenbart. Es W aAr nıcht der terne (zOtt des Urknalls,
sondern der vertraute (sott der biblischen Erzvater, nıcht der (jott der
natürlichen Theologıe, sondern der (3Oft{t der Offenbarung, nıcht der (Cott
der Vernunitt, sondern der (50ft des erzens: Pascal gelobte VO 1U der
Welt und diesem Gott für immer anzuhängen. Die naächtliche
Vısıon erlöste ıh VO einer tieten Glaubenskrise.
Pascal W ar aber be1 weıtem nıcht der einz1ıge christliche Denker, der eınen

Wıderspruch 7zwischen dem (CSOftt der Bibel und dem (56t der Philosophen
konstatıierte. „ Was oll MLY dıe Philosophie®“ rief der heilige Bernhard verar-

gert AL Der Kirchenvater Tertullian hatte 1m Hä den 'Ton angegeben, als
polemisch fragte: „Was hat Athen mıb Jerusalem schaffen® Was die

(platonische) Akademıie ynıt der Kirche®‘“ In uUunNnserer Zeıt donnerte der PIO-
testantische Theologe arl Barth „Die natuürliche Theologıze B annn NUYT

der Kırche des Antıchrist bekömmlich se1INn. CC Man mu{ 1aber iragen, ob Athen

Eınes der Jüngsten Beispiele 1st Michael Wyschogrod, (70E$ und Volk Israel. Dimensionen JU-
ıschen Glaubens, dt. VO  - Annerose Karkowski/Wolfigang Stegemann, Stuttgart 2004
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nıcht auf der gleichen rde liegt W1€e Jerusalem, dıe (ott ach dem Zeugnisder Bıbel insgesamt erschuf? Ob der Schöpfer dam nıcht Zuerst miıt Ver-
nunft ausstattete, ehe sıch, ach dem Zeugnis der Bıbel, oftenbarte? Es 1St
bezeichnend, da{fl Christen auft Jüdisches, W1e€e den „CGott Abrahams, den
(SO1% Isaaks UunN den ( O Jakobs“, den „Ö1INal“ un: „Jerusalem“ zurück-
greıten, WCNN S1e ıhr Ureıigenstes die Welt un dıe Weltweisheit be-
haupten wollen
Pascals Antithese findet sıch 1n der Tat einahe wöoörtlich in eıner Verteidi-
ZUNZ der verachteten Religion des Jüdischen Apologeten Jehuda HalLlLev]ı 1m

Jahrhundert wıieder. Es andelt sıch dabe; e1in fiktives Gespräch ZW1-
schen eınem Jüdischen Weıisen und einem heidnischen Fuürsten, der 7A0 Ju-dentum konvertiert. Der Jüdısche Weise versucht ıhm den Unterschied Z7W1-
schen dem (GOtt der Philosophen un dem Gott der Propheten durch
tfolgendes Beıispiel nahezubringen: A LIDEY Phiılosoph sucht OLE HUN, ıhn
ryichtig definıeren können, WLLE ıhm daran liegt, Vo  &S der Erde

können, da S$ZE ım Mittelpunkt der großen Sphärelstehe, UuUN anderes
Wıssenschaftliche: ach seiner Meınung schadet die Unwissenheit IN der Erv-
henntnis (Jottes sovtel, W1E dıe Unwissenheit In der Kenntnis der Erde, da/sSE eine Fläche sez  « (Sefer HakKusarı DA Im Gegensatz solch
gleichgültigen naturwıssenschaftlichen Erkenntnissen steht dem jJüdiıschenWeısen die prophetische Gotteserkenntnis, die ıhn tiet erührt un ZABE
Außersten treıbt. Dann ‚weıichen AUS dem Herzen eingewurzelte Zweifel,dıe er Früher Dber O hegte. Er aächelt Über jene (philosophischen) Speku-lationen, durch dıe NAN ZUNY Göttlichkeit UuUnN FEinheit gelangen sıch
emühte. Dann wird der Mensch e1in Gottesdiener, fest dem Verehrten
anhängend, UN SEHN sein Leben für diese Liebe hingebend, wweıl die Stfßedes Zusammenhanges 270/S LSt, W1LE andererseits der Schaden UuUnN der
Schmerz Dber die Irennung DO  S ıhm  CC (1V,15) Der Fuürst falt diese Unter-
scheidung W1e€e tolgt „Nun 1SE MLr der Unterschied za@yıschen
‚Gott‘ UN ‚E wıiger‘ klargeworden UN ich sehe e1IN, OLE siıch der Gott Abra-
AmMS UunN der Ott des Arıstoteles unterscheidet. Nach dem Gegenwärtigensehnen sıch die Seelen durch Gefühl UunN Anschauung, OLEF lenkt blo/s die
Spekulation CC Wıe Jehuda Halevı diesen Unterschied verstand, geht
AaUS den Erörterungen des Weısen ber die biblischen Gottesnamen hervor,die dieser berühmten Erzählung vorausgehen.
In der Bıbel wırd (Sott manchmal mıt seinem Gattungsnamen, der Pluralbil-
dung ‚Elohim“ bezeichnet, WAds, W1e€e das arabische „Allah“ einfach „Gott“
heißt Manchmal wırd mMi1t seinem vierbuchstabigen Eıgennamen
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JE CC ZENANNL, mMI1t dem siıch Mose Dornbusch vorgestellt hat und
der soviel W1€e „Gegenwärtiger” der „Ewicer. bedeutet, un schließlich
wiırd MI1t vollem (Gattungs- un Eıgennamen, „Gott, der Ewige), aNgC-
tührt, W asSs die Synthese beıider Begriffe ausdrückt. Jehuda HaLevı erklärt,
da{fß mI1t „Elohim“ der aNONYVINC Inbegriff der Kräfte gemeınt sel,; die alle
Menschen als (5otter verehren und die dıe Philosophen als das Göttliche
erkennen, während der Name „ Ewiger die Selbstbenennung (sottes 1m

persönlıchen Gespräch mi1t den Propheten darstelle Man könnte
n„uch S  9 da „Elohim“ der (306tt des „Kosmotheismus“ (Jan Assmann)
1St Di1e Kabbalisten haben 1n der 'Tat darauf hingewıesen, da{fß der Zahlen-
wert VO  H „Elohim“ un: VO „ T1A Tewa  c (Die Natur), iıdentisch 1St 86) Die
Pointe 1St aber, da{fß Jehuda HaLlevı 1er nıcht W el verschiedene Gotter, den
(CSott Abrahams un: den (3O1t des Arıstoteles, entgegenSetzt, sondern 8HSEE

7wel Aspekte des eınen (zottes unterscheidet: das aNONYVIME Göttliche, das
alle Welt kennt, un: den persönlich ansprechenden Gott, den die Pro-

pheten kennengelernt haben )as Einheitsbekenntnis verbindet diese be1-
den Aspekte (sottes. (3anz allgemeın widersprechen wohlteile Antıthesen
W1€ „Athen“ „Jerusalem“, „Deus philosophorum“ „Deus
VIVUS: „Religıon der Vernuntt“ „Relıgion des Herzens“”, „Glaube“

„Wıssen“, „Innerlichkeıt“ „Weltlichkeıit“ dem Monotheismus.
Monotheist se1ın bedeutet, die Finheıit 1n allen Dıngen bekennen und erken-
| K  - In der Kabbala sind der Bruch des Weltgefäßes un: dıe Scherben das
Bild der getallenen, verfehlten, sündıgen Welt Die Welt 1St eın Scherben-
hauten Die Welt 1St CN Schaum AUSs lauter kleinen privaten Luttblasen, W1e€e
uns philosophische Schaumschläger neuerdings versichern, sondern eın
Globus, der Augapftel (;ottes.
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